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Der Kaiser an Reer und Tlotte.
GroßesHaup tquartier , 31. Dezbr. (Amtlich .)
Am das deutsche Heer und die deutsche Marine!
Nach fünf Monate langem schwerem und heißem Nin- ,

ge» treten wir ins neue Jahr.
Glänzende S iegeji nd erfochten , große Gr - ,

folge errun gen.  Die deutschen Armeen stehen fast über¬
all in Feindesland und wiederholte Versuche der Gegner, mit
ihren Heeresmassen deutschen Boden zu überschwemmen, sind
gescheitert.

In allen Meeren habensichmeine Schiffe
mit Ruhm bedeckt.  Ihre Besatzungen haben bewiesen,
daß sie nicht nur siegreich zu fehlen, sondern, von Uebermacht
erdrückt, auch heldenhaft zu sterben vermögen.

Hinter dem He er und der Fl otte steht das
deutsche Volkin beispiell oserEintracht,  bereit,
sein Bestes herzugeben für den heiligen heimischen Herd, den
wir gegen frevelhaften Ueberfall verteidigen.

Viel ist im alten Jahr ge schehen.  Roch aber
sind die Feinde  nicht niedergerungen. Immer neue  Sch a-
ren  wälzen sie gegen uns und unsere treuen verbündeten
Heere heran. DochihreZahlenschr eckenunsnicht.
Ob auch die Zeit ernst, die vor uns liegende Aufgabe schwer
ist — voll fester Zu veriicht  dürfen wir in die Zukunft
blicken.

Nächst Gottes weiser Führung vertraue ich auf die unver¬
gleichliche Tapferkeit der Armee und Marine und weiß mich
eins mit dem ganzen deutschen Volke.

Darum unverzagt  dem neuen Jahre entgegen, zu
neuen Taten , zu neuen Siegen für das geliebte
Va teil and!

Großes Hauptquartier , 31. Dezember 1914.
/gez.) Wilhelm I. R.

Gin Armeebefehl des Kronprinzen
Berlin,  31 . Dezbr. (Ctr. Bin .) Wie dem .̂.Berl.

Lokalanz." mitgeteilt wird, hat der Kronprinz  folgen¬
den Armeebefehl erlassen: „Wiederholt mir in letzter Zeit
erstattete Berichte über die ausgezeichneten Leist¬
ungen der Pioniere aller Armeekorps der
Armee  geben mir erwünschte Veranlassung, dieser vor¬
züglichen Truppe meine Anerkennung  auszu¬
sprechen. Der ständige Ruf aller Schwesterwafsen nach Pio¬
nieren kennzeichnet am besten deren ausschlaggebende Bedeu¬
tung in unserem gegenwärtigen Stellungs- und Festungs¬
kampf gegen unseren pioniertechnisch höchst achtbaren Gegner.
Ich ersuche die Kommandierenden Generale, meine Anerken¬
nung allen unterstellten Pionierkommandos zur Kenntnis zu
dringen. Der Oberbefehlshaber : Wilhelm,  Kronprinz des
Deutschen Reiches und von Preußen ."

Großes Hauptquartier, 31. Dtzbr., vorm. (Amtliche
An der Küste  war im allgemeinen Ruhe. Der Feind legte
fein Artilleriefeuer auf Westende-Bad, zerstörte einen Teil
der Häuser ohne militärischen Schoden anzurichten. In der
von uns gesprengten Mger Amberge Ferme, südöstlich
Reims,  wurde eine ganze französisch« Kompanie vernichtet.
Stark « französis che Angriffe  nördlich des Lagers
von Chalons wurden überall abgewiesen,

Am westlichen Teil der Ar gönnen  gewannen unsere
Truppen unter Fortnahine mehrerer Hinteremander liegender
Gräben und Gefangennahme von über 250 Franzosen erheb¬
lich Boden. In der Gegend Flirey nördlich Tou  l schei¬
terten französische Angtisfsoersuche. In Oberelsatz  in her
Gegend westlich Sen»he m brachen sämtliche Angriffe der
Franzosen in unserem Feuer zusammen. Systematisch schos¬
sen sie Haus für Haus des von «ns besetzten Dorfes Stein¬
bach in Trümmer, Unsere Verl  uste sind aber gering.

'Oberste Heeresleitung.
Großes Hauptquartier, 1. Jan ., vorm. (Amtlich .)

Bei Nierchort ereignete sich nichts Wesent.iches. Von einer
Wiedevrinnahm« des durch femd.iches Artilleriefeuer voll¬
kommen znsammiengeschossenenEechöstes St . Georges wurde
mit Rücksicht auf de« dort befindlichen hohem Wasserstand
abgesehen.

Oestlich Bethuu« südlich des Kanals entrissen wir den
Engländern ei««« Schützengraben.

In den Argonnen kamen unser« Angriffe weiter vor¬
wärts ; wieder fielen 400 Gefangen«,6 Maschinengewehre, 4
Nünenwerfe« und zahlreiche andere Waffen und Munition
i» nufere Hände.

Ein nordwestlich St . Mihiel bei Lahaymeir liegenoes
französisches Lager schossen wir in Brand.

Der Krieg.
Angriffe bei Flirey und «östlich Seunheim, die sich gestern

wiederholten, wurden sämtlich abgeschlagen.
Oberste Heeresleitung.

ein englisches Linienschiff
gesunken.

Berlin,  1 . Jan . Alis London wird amtlich gemel¬
det: Das englische Linienschiff„Formidable" ist heute früh
im Kanal gesunken. 71 Mann der Besatzung sind durch
einen kleinen Kreuzer gerettet. Es ist möglich, daß weitere
Ueberlebende von anderen Schiffe« ausgenommen wurden.
Das englische Preßbuwau fügt hinzu, es sei noch unsicher, ob
di« Ursache eine Mine oder der Torpedofchutz eines Unter-
seebotes sei. — Die „Formidable" ist ein älteres Linienschiff
aus dem Jahre 1898.

Die Angriffsfahrten der Luftfahrzeuge.
Kopenhagen,  30 . Dezbr. <Ctr . Frkft.) In London

hält man es, wie hierher gemeldet wird, für unwahr¬
scheinlich , daß das englische Bombardement
von Cuxhaven erheblichen Schaden angerichtet
habe,  jedenfalls stehe der Schaden in keinem Verhältnis zu
den mit der Expedition verbundenen Ausgaben. Die allgemeine
englische Meinung betreffs der deutschen Fliegerexpedition
nach England und der englischen Fliegcrsahrt nach Cuxhaven
sei, daß Aeroplane und Luftschiffe als Angriffsmittel zieml ch
wertlos seien. Man glaubt nicht einmal an eine moralische
Wirkung derartiger Expeditionen, erkennt aber vollauf die
Bedeutung der Flugmaschinen im Aufklärungsdienstan.

Der Kampf des italienische« Freiwilligenregimenks
in den Argonnen.

Mailand,  30 . Dezbr. (Ctr. Frkft.) lieber den ersten
Kampf des italienischen Freiwilligenregimcnts am Abend
des 27. Dezembers bei Belle Etoile in den Argonnen berichten
italienische Blätter in langen Pariser Telegrammen mit offen¬
sichtlicher Tendenz. ' Der .Angriff richtete sich gegen den
halbkreisförmigen deutschen Laufgraben, er wurde von der
französischen Artillerie gedeckt. ' Die Deutschen warfen den
Angriff jedoch mit heftigem Maschinengewehrfeuer 'zurück
und machten dann mit dem Bajonett einen heftigen Gegen¬
angriff . Als die Italiener sich dann wieder dem rechten
Flügel des deutschen Laufgrabens näherten, sprengten die
Deutschen ihn in die Luft, wobei eine Anzahl Italiener um¬
kamen. Der Kampf wurde alsdann abgebrochen. Tie Ge¬
samtverluste der Italiener betrugen 40 Tote, darunter , wie
gemeldet, Bruno Garibaldi , und 150 Verwundete.

Ein Streiflicht auf di« englische Kulturnation.
Aus den Angaben eines in Aldershot entwichenen Frei¬

willigen des 11. englischen Husarenregiments, des Jockeys
John Pinkus , ist folgende Stelle bemerkenswert: „Vor dem
Schießunterricht wird hervorgehoben, daß zwar in diesem
Kriege Dum -Tum -Eeschoffe nicht verwandt werden sollen,
daß man solche aber sehr leicht Herstellen könne durch Be¬
handlung mit dem Taschenmesser oder durch Abschleifen an
Steinen . — Hier zeigt sich wieder einmal so recht deut¬
lich, wie wesensfremd dem englischen Charakter ehrliche Offen¬
heit ist. Man erwähnt in der Unterweisung an die Re¬
kruten zwar das Verbot , Dum-Dum -Gejchosse anzuwenden,
gibt aber zugleich den Weg zu seiner Umgehung an. Wie
überall sonst, so auch hier : Heuchelei und Hinterlist. Wann
werden wohl endlich den wirklichen Trägern von Kultur
und Gesittung allenthalben in der Welt die Augen aufgehen?

M kn Dl.AitMnnBtztll.1
Großes Hauptquartier, 31. Dezbr., vorm. (Amtlich .)

L» g« m Ostpreußen und in P ölen  nördlich der Weichsel
Unverändert.

An und östlich der Bz « ra da «er « die Kämpfe
fort. In der Gegend von Raw,  machte unsere Offensiv«
Fortschritt«. Auf dem Ostufer der Pili ca  ist die Lage
unverändert.

Oberste Heeresleitung.
Großes Hauptquartier, 1. Jan ., vorm. (Amtlich .)

Am der ostpreutzischen Grenze und in Polen blieb die Lage
unverändert. Starker Nebel behindert die Operationen.

Oberste Heeresleitung.

irbbso Gefangene in polen.
Berlin,  31 . Dezbr. Aus dem Großen Hauptquar¬

tier verlautet , daß unsere in Polen kämpfenden Truppen bei
der an die Kämpfe bei Lodz und Lowicz anschließenden
Verfolgung über 56 000 Gefangene gemacht und viele Ge¬
schütze und Maschinengewehreerbeutet haben. Die Gesamt¬
beute unserer am 11. November in Polen einsetzenden Offen¬
sive ist somit auf 136600 Gefangene , über 100 Ge¬
schütze und über 300 Maschinengewehre ge¬
stiegen.

Wien,  31 . Dezbr. Amtlich wird bekanntge¬
geben:  31 . Dezember mittags : Gestern entwickelten die

Russen in der Bukowina  und in den Karpathen «ine
lebhaftere Tätigkeit. Unsere Truppen halten am Suczawa-
Flusse im oberen Gebiet des Czernemosz, weiter westlich
und auf den Kammhöhen, dann im Nagy-Ag-Tale bei Oekor-
mezö, wo gestern wieder ein Angriff des Feindes unter
schweren Verlusten scheiterte, endlich im oberen Gebiet der
Latozcza und nördlich des Uszoker Passes . Nördlich dieses
Passes hat der Gegner, der seine Äorrückung hier einstellte,
keinen Karpathen-Uebergang in Händen.

Im Raume von Gönne und nordöstlich Zaflizyn wurden
die Gefechte auch in der vergangenen Nacht fortgesetzt. Hef¬
tige Angriffe der Russen wurden überall abgewiesen. —
An der Nida herrschte Ruhe ; weiter nordwärts schreitet der
Angriff der Verbündeten fort . — Vor Przemysl  wurden
russische Patrouillen in österreichisch-ungarischen Uniformen
festgestellt. Offiziere und Mannschaften des Jeindes , die
sich dieser unzulässigen Kriegslist bedienen, haben auf die
Begünstigung der internationalen Gesetze und Gebräuche im
Kriege keinen Anspruch

Die Ruhe auf dem B a l kan - K r i e gss chäu p l atz
hält an. Oestlich Trebinje zwang unsere Artillerie die Mon¬
tenegriner nach mehrstündigem Geschützkampfe zum' Rückzüge.

Wien,  1 . Jan . Amtlich wird verlautbart : 1. Ja¬
nuar 1915, mittags : Die Kämpfe in den Karpathen und
in der Bukowina dauern an. Sie führten gestern zu keiner
Aenderung der Situation.

Am Bila -Abschnitt südlich von Tarnow wurden tags-
' über und während der Rächt wiederholte feindliche An¬

griffe unter schweren Verlusten des Gegners abgewiesen.
Unsere Truppen machten hierbei 2000 Gefangene und er¬
beuteten sechs Maschinengewehre.

Nördlich der Weichsel behindert andauernd starker Ne¬
bel die Gefechtstätigkeit. Es herrscht daher teils Ruhe,
teils wurden lleinere Fortschritte gemacht.

Am südlichen Kriegsschauplatz hat sich! nichts ereignet.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. Höfer,  Feldmarschalleutnant.
Zur Lage i« Galizien.

Wien,  31 . Dezbr. (Ctr. Frist .) Aus den Morgen¬
blättern ist ersichtlich, daß der gestrige Bericht des österreichisch-
ungarischen Hauptquartiers die Beklemmung behoben hat,
die infolge der Mitteilung üon einer neuen starken russischen

i Offensive in Galizien in der militärisch minder geschulten Be-
! völkerung entstanden sein mag. Daß diese Offensive durch

Gegenangriffe schon zum Stehen gebracht ist, beweist die
hinreichende Stärke der die Paßhöhen besetzenden Truppen.
Noch wichtiger aber ist die Zurückweisungder russischen An¬
griffe aus die flankierende Armee. Die Früchte der ge¬
meinsamen Aktion in Polen und Galizien reifen.

Der Kampf in den Karpathen.
Budapest,  31 . Dezbr . (Ctr. Frkft .) Im Verlause

der Karpathen-Kämpfe richteten unsere Truppen gestern einen
Flankenangriff gegen die russischen Stellungen bei Al>ooe-
reczke. Dierussischen Truppen,  bestehend aus einem
verstärkten Regiment, das vor einigen Tagen aus dem Unger
nach dem Bereger Komitat kam, wurden geschlagen  und
flüchteten ostwärts nach Alsovereczke.

Der gesangene Gouverneur von Warschau.
B r a u n schw e.i g, 30. Dezbr. (TU .) Wie die „Braun¬

schweigische Landeszeitung" erfährt , hat die deutsche Reichs¬
regierung die nachgesuchte Freilassung  des in Kriegsge¬
fangenschaft geratenen Gouverneurs von Warschau abge¬
lehnt.

Treibende russische Minen.
Stockholm,  30 . Dezbr. Bei Skeppevik an der Süd¬

ostküste Schwedens trieb gestern eine Mine an Land und
explodierte. Das schwedische Marineamt hat eine Unter¬
suchung eingeleitet. 'Vermutlich handelt es sich um eine
russische Mine. Es ist bekannt, daß diese sehr leichtsinnig

l verankert sind und sich schon mehrfach losgeriffen haben.
Nochmals Rußlands Schuld am Kriege.

Brünn,  29 . Dezbr. Tie Zeitung „Hias " gibt zum
Beweise von Rußlands Schuld an dem Weltkriege Mit¬
teilungen eines hervorragenden Vertreters der technischen
Volkswirtschaft wieder, der vor etwa einem Jahre in Pe¬
tersburg weilte, als Vertreter tschechischer Werke, di? von
der russischen Kriegsoerwaltung zum Wettbewerb für Mili¬
tärlieferungen aufgefordert waren. Der Gewährsmann sprach
auch bei dem russischen Kriegsminister vor, der sich zwar
über die Angebote anerlennend ausjprach, aber hinzufügte:
Nach Oesterreich vergeben wir nicht für einen Heller. Der
Minister fuhr fort , der Krieg mit Oesterreich-Ungarn je;
unabwendbar . Wir bereiten uns schon lange aus ihn vor
und sind schon vollständig gerüstet. Es wird bei der ersten
Gelegenheit zum Kriege kommen. Oesterreich-Ungarn muß
vernichtet werden. Wir können es nicht länger dulden, es
hindert uns. In gleicher Weife sprach sich nicht nur der
Chef des russischen Generalstabs, sondern auch, allerdings
in minder schroffen Worten der Minister des Aeustern aus.

\



3« russischer Gefangenschaft.
Angehörigen von in russischer Gefangenschaft befind¬

lichen Kriegern mag der folgende Brief eines anhaitischen
Mittelschullehrers an seine Angehörigen zum Tröste
dienen: Seit 14 Tagen liege ich mit verwundeten deutschen,
österreichischen und russischen Kameraden zusammen hier im
Lazarett, einer Schule. Meine Wunde wird bald geheilt
fein. Sie rührt von einer Gewehrkugel her, die mich im
Liegen getroffen hat und von link oben nach rechts unten,
über den Rücken gefahren ist, aber nur rechts getroffen hat.
Zum ersten Verband hat Deine Binde Verwendung gefun¬
den. Ein russischer Sanitätssoldat hat chn mir angelegt.
Im Lazarett zu Mlawa gab's bald darauf den ersten regel¬
rechten, und am Abend schon wieder einen Verband durch
einen Arzt. Es war das in einem näher an Ziechanow liegen-
Lazarett. Am 7. wurden wir wieder auf von Pferden ge¬
zogenen Sanitätswagen nach Ziechanow geschafft, wo wir
bis zum 14. blieben. Dann erfolgte unsere Weiterreise im
Sanitätszuge nach Warschau und nach mehrstündiger Fahrt¬
unterbrechung nach Moskau . Ueberall sind wir aufs beste
verpflegt worden. Auf der Bahnfährt erhielten wir so¬
gar Liebesgaben̂ : Zigaretten , Tabak, Zündhölzer, Eier,
Weißbrot mir e- chweizekläse und Tee. Auch hier im La¬
zarett haben uns am vergangenen Sonntag "Moskauer Damen
Kuchen und Zigaretten gereicht." Im allgemeinen scheinen
sich die Russen gegen ihre Gefangenen in der Tat zivilisierter
zu benehmen a,s die Franzosen.

Türkei iri Dremckü.
Die Fetwas gegen Hussein Kemal.

Konstantinopel,  31 . Dezbr. (Ctr. Frkft.) Das
heute erschienene Fctwa des Scheich ül Islam , das den Prin¬
zen Hussein Kemal von Aegypten und seine Helfershelfer als
Verräter an der Sache des Kalifates zum Tode verurteilt,
macht großen Eindruck. Ihre Vertilgung wird jedem Gläu.
Ligen zur heiligen Pflicht gewacht. Das Fctwa, der höchste
religiöie Akt, wird als einzig richtige Antwort des Kalifates
gegenüber der unerhörten Haltung des Onkels des Khediven
und seines ehemaligen in oorpore zu den Engländern über¬
gelaufenen Kabinetts angesehen

Berlin unv Wien.
Berlin,  3f . Dezbr. Der Oberbürgermeister

von Berlin,  Exz . Wermuth, hak a n den Oberbür¬
germeister von Wien,  Exz . Weiskirchner, folgende Be¬
grüßung gerichtet: „In Treue verbunden wie nie zuvor finden
unsere beiden Reiche und ihre Hauptstädte das in die Welt¬
geschichte einkretende Jahr , Dieselbe Schicksalsfrage der
Selbstbehauptung ist beiden Völkern gestellt. Einmütig haben
sie die Aul wort gegeben Der Wille zum Sieg geht durch
das Land, Schulter an Scbulter ringen wir heiß um ihn.
Daß auf gemeinsamer schwerer Opfcrsaat die volle Frucht
reife, daß sich an der Jahreswende der eine große Wunsch
in Nord und Süd so ganz erfülle, begrüßt Berlin heute die
Schwesterstadt an der Donau "

Ein« amerikanische Emspruchsnote an England.
Washington,  30 . Dezbr. Tie Regierung hat Eng¬

land eine Rote gesandt, in der sie auf baldige Verbesserung
der Behandlung des amerikanischen Handels durch die britische
Flotte besteht und warnend darauf hinweist, daß eine große
Empfindlichkeit in Amerika durch „das ungerechtfertigteEin¬
greifen" in den legitimen amerikanischen Handel erzeugt wor¬
den sei. Die Regierung sehe sich genötigt, endgültige Mittei¬
lungen über Englands Haltung zu erbitten, um "Maßregeln
zum Schutze des Rechtes der amerikanischen Bürger zu er¬
greifen. Die Note führt zahlreiche besondere Fälle von
Anhaltung und Beschlagnahme der Ladungen an ünd erklärt,
die Vorstellungen seien in freundschaftlichem Geiste gemacht,
aber die Vereinigten Staaten erackteten es iür das beste,
eine offene Sprache zu führen. Die Rote ist für alle
Ententemächte bestimmt. Zn der Rote wird gesagt, daß
obwohl die Erporteure sich nach den Wünschen der britischen
Regierung richteten, keine Besserung der Lage der neutralen
ISchiffahrt im Vergleich mit bem Beginn des Krieges einge¬
treten fei. Die Note spricht die Hoffnung aus, daß England
einsehen werde, welche ernste Bedeutung die fortdauernde
Einmischung tn hie neutrale Schiffahrt habe. Die Note
legt Wert darauf , daß Nahrungsmittel bedingte Konterbande
seien, da sie sowohl für die bürgerliche Bevölkerung wie
für die Armeen bestimmt seien. Ueber das Anhalten von
Schiffen auf See sagt die Regierung, daß sie das Durch¬

suchungsrecht kriegführender « taaken anerkenne, aber der
Beweis für die Bestimmung der Ladung für eine feindliche
Nation müsse während der Durchsuchunggeführt werden.
Die Regierung protestiert gegen das Aufbringen neutraler
Schiffe nur auf den Verdacht hin. Die Note betont, daß es
die Pflicht der kriegführenden Mächte sei, den neutralen Han¬
del zu beschützen, und beschuldigt England, die skandinavischen
Kupfcrladungen anders zu behandeln als die amerikanischen.
Die amerikanischen Ladungen nach Italien würden ange¬
halten , während die für Skandinavien bestimmten unbe-
lästigt blieben. — Der holl ändi sche Gesandte  be¬
suchte das Staatsdepartement und empfing dort eine Ab¬
schrift der amerikanischen Note an England. Der Gesandte
sagte, Holland habe England dasselbe erklärt.  Die
Vorstellungen Hollands erhielten düxch die Forderung der
Vereinigten Staaten mehr Gewicht.
Die Schlacht bei den FaIklands =Tnseln

Eine Schilderung des Kommandanten der „Dresden" .
London,  30 . Dezbr. Der gestrige „Daily Telegraph"

berichtet nach einem Telegramm der .„New Pork Times"
aus Buenos Aires vom 17. Dezember: Ter Kommandant
des kleinen Kreuzers „Dresden" gab dem deutschen Konsul
in Punta Arenas folgende Schilderung des Kampfes bei den
Fälklandsinseln : Das deutsche Geschwader verließ den Stil¬
len Ozean und ging um das Kap .Horn nach den Falklands-
inseln. Ehe es dort ankam, sandte Graf o. Spee einen
Kreuzer voraus , um festzustellen, ob englische Schiffe an¬
wesend seien. Der Kreuzer berichtete die Anwesenheit zweier
englischer Kreuzer. Der Admiral traf sofort die Vorberei¬
tungen zum Kämpfe. Als wir uns den Inseln näherten,
sahen wir nicht zwei, sondern sechs Kreuzer, aber der Admi¬
ral hielt an seinem Entschluß fest. Noch später bemerkten
wir zwei Schlachtkreuzer der Lionklasse am Buchteingange.
Die Wetterbedingungen waren ausgezeichnet. Tier Admiral
beschloß, mit der .̂Scharnhorst" und der „ Gneisenau" den
Kamps aujzunehmen und befahl den drei änderen Schiffen,
sich su zerstreuen. Das englische Geschwader wurde hierauf
von der „ Scharnhorst" und der „ Gneisenau" angegriffen,
während die „Leipzig", „Nürnberg" und „Dresden " ver¬
suchten, außer Schußweite zu gelangen. Die englischen Schiffe
führten 34,3 Zentimeter-Geschütze, die beiden deutschen Pan¬
zerkreuzer nur 21 Zentimeter-Geschütze. Der Kommandant
der „Dresden" entnahm englischen Radiotelegrammen den
Untergang der „Scharnhorst" und „Gneisenau", wußte aber
nichts über das Schicksal der „Leipzig" und „Nürnberg " .
Der Kapitän des englischen Dampfers „Orissa" berichtet,
das englische Geschwader hätte so wenig Kohle gehabt,
daß einige Schiffe ihre Boote und andere"verbrennbare Ge¬
genstände verheizten. Der Panzerkreuzer „Cornwall" wurde
unter der Wasserlinie leicht beschädigt.

Der letzte Kampf der „Emden “.
Englische Zeitungen veröffentlichen den Brief eines anglo-

indischen Offiziers aus Ceylon vom 20. November, in dem
er folgendes über die „Emden" und ihren letzten Kampf
berichtet: „Wir hatten eine Abwechslung in unserer Eintönig¬
keit, indem man uns die Verwundeten der „Emden" brachte.
Sie kamen auf der „Sydney", die sie zum Sinken gebracht
hatte . Ich ruderte um das Schiff, als es in den Hafen kam,
und sah die unglücklichen Deutschen auf ^ Deck liegen
ebenso den einen Treffer in ihrer Flanke. Später sprach
ich mit den englischen Verwunderen im Hospital — und
als die einmal bei ihrer Erzählung waren, konnte sie nichts
mehr aufhalten . Ich hörte, wie die „ Sydney" von der
Anwesenheit der „Emden" unterrichtet wurde, und wie sie
mit 29 Knoten Volldampf vorging. Als sie der „Emden"
ansichtig wurde, lag diese vor Anker, sie kam aber gleich
hervor , um „die Schlacht anzunehmen", wie einer
der Kämpfer sich ausdrückte. Die „Emden" pflanzte drei
Schüsse in den Feind, die einzigen, die sie plazieren konnte,
denn die „ Sydney " hielt sich fortan außer Schußweite,
da sie die größeren Geschütze besaß. Sie verschoß 600 Run¬
den, und nach anderthalbftündigem Manöverieren (das einen
Seeweg von 56 Meilen darstellte) zwang sie die „Emden"
auf Grund zu laufen, da ihr Steuer zerbrochen war . Die
„Emden" fuhr mit 19 Knoten Geschwindigkeit aufs Ufer
auf und der Anprall war so heftig, daß der Mann am
Steuer sofort getötet wurde. Die „Sydney " signalisierte
hierauf , man solle sich ergeben,,aber alle Vollmatrosen an
Bord außer dreien waren tot und so erfolgte kein Gegen¬
zeichen. Die „ Sydney" gab dann nochmals' zwei Breitseiten
auf das gestrandete ( !) Schiff ab, worauf die Deutschen etwas
Weißzeug zu zeigen vermochten. Die „ Sydney " verließ
hierauf das Wrack, um das Kohlenschiff zu versenken, das
bei der „Emden" war. Danach kam sie zurück und schickte

Die Uhr im Telde.
Eine willkommene Liebesgabe.

Bei der Zusammenstellung von Liebesgaben denke man
daran , daß im Felde viele Uhren unbrauchbar werden und
daß anderseits so manche Uhr, die ja in der Heimat sehr
schöne Dienste leistet, sich für das Feld als vollständig unge¬
eignet erweist. Für viele ergibt sich daraus die Notwendig¬
keit, den draußen stehenden Angehörigen eine gute und
„felddienstfähige" Uhr nachzusenden.

Eine derartige Uhr soll natürlich kein Wertobjekt, sie soll
aber auch nicht so billig sein, daß sie bald versagt. Aus
diesem Gesichtspunkt heraus ergibt sich, daß man am besten
Uhren mit einem billigeren Gehäuse, ylfo nicht etwa gol¬
dene oder silberne erwirbt , die ein gutes und zuverlässiges
Werk besitzen. Zn treuerer Zeit sind viele besonders billige
Sorten von Uhren auf den Markt gebracht worden. Es ist
nicht zu leugnen, daß sich unter, diesen Uhren auch sehr gut
gehende und dauerhafte befinden können, im allgemeinen
sehr man jedoch darauf , daß man ein Werk aus einer bekann¬
ten und guten Fabrik mit entsprechender Garantie bekommt.
Man lasse die Uhr vom Ubrmacker ^äbziehen" und beobachte
sie dann, ehe man sie ins Feld schicktz noch etwa 8 bis 14
Tage zu Hause, ob sie auch gut geht. Die Beobachtung
geschehe in ähnlicher Weise, wie sie von den Prüfungs¬
stellen vorgenommen wird, indem man die Uhr bald im war¬
men Zimmer, bald in der Kälte aushängt und indem man
sie bald stellt, bald legt, bald selbst eine Zeit trägt , so daß
sie den Erschütterungen des Gehens ausgesetzt ist.

Ein unbedingtes Erfordernis liegt weiter darin, daß
die Uhr nicht nur gegen Zerbrechen, sondern auch gegen Staub
und Nässe geschützt sei. Am besten eignet sich daher eine solche
mit Doppeldeckel. Um bei den allerdings bequemer zu hand¬
habenden Uhren mit nur einfachem Deckel das Zerbrechen
Zu verhüten, kaufe man eine Zelluloidkapsel, in die die Uhr
eingeschlossen wird. Eine solche Kgpsel bietet einen vorzüg¬
lichen Schutz und läßt die Zeit bequem erkennen. Mlmählich
trübt sie sich, da sich aus dem Zelluloid infolge von Feuch¬
tigkeit Kampfer ausscheidet. Durch Wegwischen mit einem
trockene» Tuck wird das Zelluloid wieder vollkommen klar.
Auch die Verwendung von Uhrarmbändern ist ru empfehlen.

dock nebwe man keine kolcken Armbänder, bei denen die
Uhr mit Hülfe von Klammern und dergl. auf einem Metall¬
reif befestigt wird. Zerbricht eine solche Klammer oder Fe¬
der, so fällt die Uhr heraus . Am besten sind Lederarmbänder,
die möglichst dicht anschließen, so daß sie zugleich einen Staub¬
schutz gewähren. 'Bei Verwendung eines Armbandes ist das
Uhrglas leicht dem Zerbrechen ausgefetzk. Dann haben die
Zeiger keinen Schutz mehr und brechen gleichfalls bald ab
oder verbiegen sich. Aüch hier leistet ein Zelluloiddeckel gute
Dienste, den man sich aus einer Kapsel selbst zurechtschneiden
kann und den man im Armband' über dem Uhrqlas be¬
festigt.

Eine für den Felddienst geeignete Uhr muß am besten
so eingerichtet sein, daß die Zeit auf ihr auch nachts leicht
zu erkennen ist. Hier sind nun die Uhren mit leuchtendem
Ziffernblatt und leuchtenden Zeigern eine wichtige Errungen¬
schaft der Neuzeit. Unter dem Einfluß des Lichtes findet bei
Tag eine chemische Umsetzung der Leuchtmasse statt, die
nachts unter Ausstrahlung von Licht wieder in umgekehrtem
Sinne vor sich geht. Eine Leuchtühr kann deshalb nur dann
suchten, wenn sie am Tage bestrahlt wird. Trägt man
sie unbestrahlt in der Tasche oder in einer Kapsel, so wird
die Leuchtkraft mit der Zeit Nachlassen. Deshalb mache man
den Soldaten darauf aufmerksam, daß er seine Uhr täglich-
einige Zeit dem Lichte aussetzen muß. Es brauchen dies durch¬
aus nickt die starken Sonnenstrahlen zu sein., sondern es ge¬
nügt Tageslicht überhaupt. Am einfachsten und bequemsten
vollzieht sich die Bestrählung durch Verwendung eines ledernen
Uhrenarmbandes , da am Handgelenk und unter dem Aermel
immer genügend Licht vorhanden ist, um die Leuchtkraft zu
erhalten . Wird die Uhr so ständig alltäglich einige Stunden
dem Lickte ausgejetzt, so behält sie ihre Leuchtkraft viele
Zahre hindurch 'mit vollkommen ungeminderter Kraft . Beson¬
ders angenehm ist es, wenn die Leuchtuhr zugleich mit einem
Weckerwerk ausgestattet ist.

Dvfallverwertung.
Eine praktische Organisation zur Verwertung der Küchen-

adfälle hat die Stadt Essen  geschaffen. Man hat auf orts¬
statuarische oder polizeiliche Vorschriften verzichtet, dagegen
die Bürger durch Ausrufe in den Tageszeitungen auf die Ge¬

Leute aus , um den lleberlebenden zu helfen. Auf der
„Emden" soll es furchtbar ausgesehen haben . Die
Verwundeten wurden von Bord genommen, wo Feuer aus-
gebrochen war, und an den Strand gelegt, wo einige von
ihnen zwei Tage lang lagen, ehe man sich um sie künrmerte.
Die Deutschen rissen ihre Flagge entzwei und warfen sie
ins Meer." — Mit einigen Worten der Bewunderung
für den Heldenmut der klaglos leidenden Verwundeten schließt
der englische Offizier seinen Bericht, der sich selbst in Feindes¬
mund zu einem Lobgesang auf das unerhörte Heldentum
der Besatzung gestaltet. Man sieht das tapfere, wehrlose
Schiff, das fick windet, über 56 Seemeilen hin. um dem
übermäcktiaen Feind zu entkommen, bis es steuerlos der
letzten Rettung beraubt ist. Zn den niedergerungenen, hilf¬
losen Körper schickt der Feind nochmals zwei Breitseiten.
Die Engländer haben den Mut , sich zu'diesen zwei Breitseiten
zu bekennen, nachdem sie mit 'gleißnerischenWorten des Be¬
dauerns den ruhmvollen Untergang des Speeschen Geschwa¬
ders zu verkleinern suchten, weil ein deutsches Schiff, das
weder Gnade gefordert hatte noch Gnade gewährte, mit
einer letzten Salve auf den Feind unterging?

(Frkftr . Ztg .)

DasDukgebot der russischen Reichswehr
Kürzlich ist aus Petersburg gemeldet worden, daß Ruß¬

land seinen „Landsturm" einberufen habe. Es kann fich
dabei nur um die „Opoltschenie" handeln, die in militäri¬
schen Fachschriften als „Reichswehr" bezeichnet wird. Die
Nachricht ist in der neutralen Presse mit Recht dahin gedeutet
worden, daß man Dun „auf den Boden des uner¬
schöpflich en russischen M en s ch e nr es e r v o rr s"
sehe.  Dennock bleibt dabei einiges unklar. Wohl absichtlich
hat man nämlich aus Petersburg nicht mitgeteilt, ob es sich
um die Einberufung der Reichswehr 1. oder 2. Aufgebotes
handelte.

Das erste Aufgebot der russischen Reichswehr um¬
faßt alle gedienten Wehrpflichtigennach Ablauf der 18 Zahre
betragenden Dienstzeit im aktiven Dienst und in der Reserve,
also etwa vom 39. bis zum 43. Lebensjahr ; ihre ' Zahl
kann nicht sehr hoch sein, da die Auswanderung" und die
hohe Sterblichkeit in Rußland die älteren Kontingente viel
stärler als in Westeuropa einschränkt. Auster 'diesen Leuten
gehören zum ersten Aufgebot auch die bei der Rekrutenaus¬
hebung als überzählig nicht Eingestellten und diejenigen, die
als einzige Söhne von der Wehrpflicht befreit wurden ; fie
gehören zur Reichswehr vom 21. bis zum 43. Lebens¬
jahre. Diese Reichswehrleute werden nach dem Gesetz durch
einen kaiserlichen llkas bei der Mobilmachung einberufen.
Vielleicht ist aber die wirkliche Einbeziehung der Mannschaf¬
ten hinausgezögert worden, sodaß es sich bei der kürzlich
gemeldeten Maßregel um dieses erste Aufgebot der Reichs¬
wehr handelte. Privatnachrichten aus Rußland scheinen dies
zu bestätigen. Ein Teil dieses Aufgebots war allerdings
schon früher eingezogen. Ein" österreichischer Offizier hat vor
kurzem in „Danzers Armeezeitung" berichtet,' daß er schon
im September in Czernowitz, wo er einige Zell schwer ver¬
wundet in russischer Gefangenschaft gehalten wurde, , russische
Reickswehrleute sah, worunter aüch ganz flinae Burschen
und viele öffenbar ganz Unausgeöildete waren. Ss ist daüer.
anzunehmen, daß die zum Teil ausgebildeten Mannschaften
und gar die vier Jahrgänge aus der Reserve zur Reichs¬
wehr Uebergetretener schon früher tatsächlich eingegogen wor¬
den sind, wenn auch vielleicht diele Maßregel in den Groß¬
städten noch hinausgeschobenworden war . Die Ausbildung
der nichtgedienten Reichswehrleutegeschah in den letzten Zäh¬
ren, nachdem man nach dem ostasiatischen Krieg aus finan¬
ziellen Gründen einige Zahre lang ganz darauf verzichtet
hatte , wieder ziemlich regelmäßig, indem man stedes Zahl
einige Hunderttausend Leute nach den Herbstmanöoern des
stehenden Heeres einzog und in vier Wocken namentlich im
Sckießen üben ließ. Marsckübunaen wurden dabei nickt vor¬
genommen. Der Gefechtswert dieser Leute kann natürlich
nur gerina lein, da bei dem geringen Bildungsstand der über¬
wiegenden Mehrzahl in der kurzen Zeit so gut wie nichts er¬
reicht werden konnte.

Das zweite  Aufgebot der Reickswehr umfaßt die
nicht völlig Diensttauglichen, die aber dock zum inneren Gar¬
nisonsdienst zu verwenden sind und diejenigen Leute, die als
einzige Ernährer ihrer Familie vom Dienste befreit wurden.
Vermutlich sind alle diese Mannschaften völlig unausgebildet
geblieben. Es scheint immerhin zweifelhaft, ob die letzte
Einberufung diese natürlich zum größten Teil wertlosen Leute
umfaßt.

Die Ikniformierung der russischen Reichswehr ist nicht
einheitlich. Nach den bisherigen Feststellungen im Kriege
scheint man sie in die alten dunkelblauen Uniformen der Feld-

meinnützigkeit der Maßnahme aufmerksam gemacht. Hand
in Hand ging hiermit eine Aufforderung mittels Karten , den
Schulkindern zur Abgabe an die Eltern verabfolgt und nach
freiwilliger Ausfüllung zurückzugeben. Hierdurch erklärten sich
von 75 000 Aufgeforderten über 15 000 Haushaltungen zur
getrennten Aufbewahrung der Küchenabiälle bereit. Alsdann
übernahm der städtifchie Fuhrpark die Durchführung der Ein-
sammlung. Es werden wöchentlich zweimal alle Straßen mit
Sammelwagen befahren, wodurch die Beteiligung der Fami¬
lien wuchs, und die Abfälle durch die jedem Wagen zu'ge-
teilten zwei jugendlichen Arbeiter in den Häusern eingesam¬
melt. Praktisch wird die Abholung so durchgeführt, daß
zehn große Flachwagen mit ze zwei Tonnen bezirrswefse
die Straßen beiahren. Der Fuhrmann gibt die Ankunft
des Wagens durch Klingeln auf der Straße bekannt. Je
zwei zum Wagen gehörige jugendliche Arbeiter, mit Korb und
Eimerchen ausgerüstet, gehen >n die Hausflure und nehmen
die von den Einwohnern gesammelten Vorräte in Emp¬
fang . Ihre Gegenwart geben die Jungen ebenfalls durch ein
Klingelzeichenkund, woraufhin die Einwohner "die Abfälle
im Hausflur den Zungen verabfolgen. Wo im Hofe ein
Sammelort , etwa auf dem Hofe oder im Keller angegeben
ist, holt der Arbeiter die Hausabfälle dort ab. Die gefüll¬
ten Sammelgesäße entleeren die Arbeiter je nach Beschaffen¬
heit in den Wagen oder in die Tonne . 'Täglich werden gehn
Flachwagen mit Gemüseabfällen, Kartoffelschalen usw. ' und
etwa 10 bis 15 Heringstonnen mit flüssigen oder brstigen j
Speiseresten gesammelt. Die Verabfolgung an die Verdrau - ' ,
cher geschieht an acht Stellen im Landkreis, an sechs Stellen
im Stadtgebiet , wobei das Versorgen der einzelnen Stellen
je nach Bedarf ein-, zwei- oder dreimal wöchentlich geschieht.
Die Abgabe der Küchenabfälleerfolgt gegen Erstattung einer
Vergütung von 20 Pfg . für je einen Korb oder Eimer voll.
Hierdurch gehen etwa 50 Prozent der Unkosten wieder ein,
die restlichen 50 Prozent werden aus allgemeinen Unkosten der
betreffenden Gemeinde bezw. Stadt gezahlt. Die Selbst¬
kosten für ein Gespann mit zwei jugendlichen Arbeitern be¬
tragen 15 Mk. pro Tag.

' Die Einrichtung hat sich in jeder Beziehung bewährt.
Abfälle werden sehr begehrt und dix kleine Gebühr wttd gern
bezahlt. Alle Verbraucher find erfreut über die Letroffenen j



crmec zu stecken. Die Leute tragen Tellermützen, die, ähnlich
nne der preußische Landsturm, ein Kreuz tragen, das bei
Richtchristen(Mohammedanern. Juden und Buddhisten) durch
ein Schild ersetzt wird. Die Bewaffnung bestand bei den
in Czernowitz beobachteten Leuten aus alten Einzelladergewehi-
ren, dürfte sich aber in der Folge noch mehr verschlechtern.

Eine sehr imposante Macht bedeutet nach all dem die
russische Reichswehr nicht.

Der Meister kann die Form zerbrechen.
Die ständigen Tagesberichte der Obersten Heeresleitung,

die in anschaulicher Kürze -int Großen Hauptquartier au/
<8rund der Meldungen der einzelnen Armeeführer verfaßt
werden , ähneln denen von 1870/71 , unterscheiden sich aber
doch von ihnen in vielen « tücken. Das hat zum qroßen
Teile seinen Grund in der llnoergleichlichkeit dieses Riefen-
welttrieges mit jener Auseinandersetiiing, die wir damals

j unter vier Augen mit Frankreich hatten. Aber auch dieJ Aufmachung ist jetzt eine andere. Damals gab die Unter¬
schrift des Königs oder die des Generalquartiermeistersv
Podbieisti den Nachrichten etwas Persönliches, oft etwas
Beschauliches und Trauliches. Damals war sehr oft „Nichts
Neues" zu melden, oder es vergingen eine Reihe von Tagen
ohne daß überhaupt ein Bericht ausgegeben wurde. Jetzt
kommt tagtäglich ein bündiger Bericht; nur als der erste
Generalquartiermeister dieses Krieges, Generalleutnant von
!e- tein, der jetzt das 14. Reseroekorps kommandiert, das
Schrcibrohr regierte, bestand eine größere Aehniichkeit mit
den Depeschen des letzten Krieges.

Eines aber muß außerdem jedem, wenn er seine Ver¬
gleiche zieht. bei einigem Nachdenken auffallen: Der Befehl
Viktoria zu schießen, ist bisher noch nicht gegeben worden'
obwohl schon Siege erfochten wurden, die jeden Vergleich
vertragen konnten, die ihre Vorgänger weit hinter sich ließen
Im letzten Kriege wurde von König WilhelmI. zum ersten¬
mal Viktoriaschießen qnbefohlen, als sein Sohn das Heer Mac
Mahons bei Wörth aufs Haupt geschlagen hatte. Also
bereits nach dem ersten Siege in der ersten wirklichen Schlacht
fuhr die „Viktoriabatterie" im Lustgarten zu Berlin
auf, um aller Welt die frohe Kunde zu bringen. ' In diesem
Kriege aber, der ein Ringen um Sein oder Nichtsein bedeu¬
tet, der ein eisernes Geschlecht fordert mit Nervon von
«kahl, verbiete! / ich solch ein Salut von felbst. Wenn der
Zwölfte, bald vielleicht der zehnte Einwohner des Kaisers Rock
träat. während im Freibeitskriege erst jeder neunzehnte die
Waffen führte, und jede Familie opfernd und betend an
dem Kriege um des Vaterlandes Ehre und Größe innigst
teimimmt, wenn die Mitteilung von einem, der auf dem
chchiachtfehde den Heldentod gefunden hat, fast an jedes
Hauses Tür pocht, — dann werden Erfolge und Siege
so einzigartig verinnerlicht, so seltsam verklärt, dast tönende
Meldungen und lautes Feiern abgeschmackt wären. Der
Ausfall des Unterrichts und eine schlichte Belehrung' der
Schuljugend über das Große, das geschehen ist, das Flaggen
eines  Tages , und ein demütig dankendes Läuten der
Glocken sind dann immer angemessene äußere Zeichen dafür,
daß sich Heeresleitung und Volk im tiefsten Innern wunder¬
bar harmonisch verstehen.

Die meisten Tagesberichte sind klassische Zeugen von
der aufreibenden, harten Kleinarbeit, die im Felde das
Tagewerk der Blüte der Nation ist, von der mühseligen
Selbstverleugnung und dem langsamen, aber jtetig fort¬
schreitenden Sichemporarbeiten auf jene steilen Höhen auf
denen als Segen und Preis großer Treue den Tavfere'n die
völligen, entscheidenden Siege in Ost und West wmken

chen. Seite an Seite mit Oesterreich-Ungarn und den
tapferen Türken werden wir siegen, und wie ick hoffe, bringt
uns das kommende Jahr den Frieden. Wenn aber bis dahin
unsere Feinde noch nicht niedergeworfen sind, kämpfen wir
weiter und sind berit, noch jedes weitere Opfer zu bringen,
bis das Ziel erreicht ist. Die Versammlung brachte ein Hoch
auf Kaiser und Reich aus.

Kutzland.
Kopenhagen,  80 . Dezbr. (TU.) Eharakteristisch

für das Umschlagen der Stimmung in Rußland ist ein Artikel
des deutschfeindlichenSchriftstellers Kolqschka"im Rußkojo
Clowo. Es heißt darin : Ich erhalte einzelne Briefe, in
denen man mir über Kriegs Müdigkeit  schreibt und
darüber, daß die hiesigen Beschimpfungen der Deutschen
schon zuwider seien. Man bittet, den Kaiser nicht anzugreifen,
der sein Volk weise regiert und die mutigen deutschen Truppen
nicht zu beschimpfen.

Marokko.
Wien,  30 . Dezbr. Eine hierher gelangte Meldung

der Agence Havas vom 23. besagt, daß die französische
Regierung den Befehlshaber der französischen Truppen in
Marokko ermächtigt habe, ganz Süd - Maro tko  bis
Mekinez zu räumen.

Japan , das helfen soll.
en f,  31 . Dezbr. (Ctr. Frkft.) Ueber eine etwaige

Intervention Japans wird heute dem „Genfer Journal " von
informierter Seite aus Paris gemeldet: Man habe tatsächlich
geglaubt, daß die Schwierigkeiten, die sich einer Entsendung
einer japanischen Armee nach Europa entgegensetzten, haupt¬
sächlich kolonialer Natur seien. Japan, so versicherte man,
fordere Jndochina, und es müsse anerkannt werden, daß viele
vernünftige Köpfe erstaunt gewesen seien, daß man auch nur
eine Minute zögern konnte, ihm in dieser Weise Genugtuung
zu geben. Die Wahrheit gehe aber weiter. Zunächst sei die
Entsendung einer japanischen Armee von 400000 Mann eine
schwere sinanzielle Operation, die man auf etwa 5 Milliarden
veranschlagt. D« die finanzielle Lage Japans nicht glänzend
sei, müßten ihm die Verbündeten dieses Geld besorgen. Wenn
Japan einerseits auch nicht auf die Abtretung Jndochinas
bestehe, so wünsche cs andererseits doch, alle Vergünstigungen
zu erlangen, die es ihm ermöglichen, seine Kolonialmachtaus-
zudchnen, Das Prorlem sei nicht unlösbar, und man sei
sogar überzeugt, daß die Stande der japanischen Intervention
bald schlagen werde Jedoch würde das Problem eine ganz
unvorhergesehene Ausdehnung bekommen, indem cs nämlich
nicht mehr von Frankreich und se nen Verbündeten allein ab-
hänge, ihm eine ihren Abrichten entsprechende Lösung zu geben,
sondern daß andere Mächte,  und darunter nicht die
geringsten unter den Neutralen , befragtwerden müßten.

(TU.) Betrachtungen römischer
Blatter über eine Beteiligung Japans in Europa rommen
zu dem Schluß, daß Japans Interessen sich schwerlich nkit
denen Englands, Rußlands und Frankreichs in Ostasien in
Einklang bringen lassen. Wahrscheinlich würde fick Japan
auf eme Unterstützung Englands und Rußlands durch eine
bloße Teilnahme an Materiallieferungen beschränken.

öu °>er Rotten, -daran a,schließend Marsch mit Musik nach
dem Neumarkt. Vor dem Kriegerdenkmal werden Ansprachen
gehalten. Zum Schlüsse findet in der „Alten Post" 32
tetne Feier statt, wobei gemeinschaftlich Kaffee getrunken
wrrd und vaterländische Lieder unter Begleitung der Ba¬taillonsmusil gesungen werden.

*** ^ " . Ar ^ lahrsmeisterprüfungen im Da¬
menschneiderhandwerk  finden vom 15. Januar bis
Sn p15' Februar statt. Die Anmeldungen sind je nach dem
Wohnort bezw. Beschäftigungsort des Prüflings den zustän¬
digen Vorsitzenden, Schneidermeister Adolf Müller-Frank-
furt, Goethestraße 15, Jatob Herrchen-Wiesbaden. "Eold-

Rös .ch- Limbura.  Salzgasse 8 und Phil.
Meckel-Dillenburg, einziireichen. Im Zweifel sind die An¬
meldungen an die Handwerkskammer zu richten.

([l d̂ ederhurdamar, 2. Jan. Morgen, Sonntag, feiern
Herr Philipp Duch sicherer  und Frau, geb. Egenolf,das Fest der goldenen  eit.

Cranienftciu, 30. Dez. Die Herren Oberleutnant
Mucke und Wagner  sind zu Hauptleuten, Herr Leutnant
^. rauthig  ist zum Oberleutnant befördert worden

Dom Niedcrchein. 31. Dezbr. AZ Anordnung des
Kommandofuhrers des Rekrutendepots Ersatzbataillon Land-
wehr-Jnsanterie-Regrments Nr. 13, haben die zu Weih¬
nachten beurlaubten Mannschaften in ihrer Heimat Eold-
^unz  en gef am  nt eIt. Das Depot konnte infolgedessen
Ueferif ^° 500 Mark  in Gold an die Sammelstellen ab-

Berliu, 3l . Dez. Wie der „Lokalanzeiger" erfährt, hat
der R ci chs ka n z l er die Nachricht erhalten, daß sein
ältester Sohn,  Leutnant im Leibkürassier.-Regimcnt, von
dem es hieß, daß er verwundet in russische Gefangenschaft
geraten sei, am 9. Dezember bei den Kämpfen in Polen g e-
fallen  ist

Berlin , 3 !. Dcz. (Ctr Bln.) Außer dem Staatsmini-
stcr v. Breitcnbach und dem Reichsbank-Präsidentenv. Haven-
stein hat auch der Vizepräsident des Staatsministeriums Staats-
Minister und Staatssekretär des Innern Dr.
Delbrück das Eiserne Kreuz  zweiter Klasse am
weißen Bande erhalten
, Petersburg 31. Dezbr. (Ctr. Frkft.) Tie Gasfabrik
ui Warschau die einer deutschen Gesellschaft gehört, ist
von der russischen Regierung annektiert und an die Stadtver¬
waltung übertragen worden.

Augsburg, 30 Dezember (TU.) Ein folgenschweres
Großfeuer  entstand in Eteinhagen in der gräflichen
Brauerei. Das Braugebäude wurde vollständig eingeäschert
und große Malzvorräte und die ganze Brauerei-Einricktung
vernichtet. Während der Löscharbeiten stürzte eine Mauer
ein. Der Brauerei-Buchhalter und drei Feuerwehrleute wur¬
den getötet, 9 andere Personen schwer verletzt. Das Feuer
soll durch einen Kam inbrand entstanden sein

Jtiüllers Seifenpulver

Palmitin
MnntUI . Bllttnw . Wischt . Wenif Arbeit.

Braunschwe  ig . 30. Dezbr. (TU.) Dem Bundes-
- roic blc „Braunschweigische Landeszeitung" meldet,

em Antrag auf Festsetzung von 'H ö chstp reisen für  die
von der Behörde sreigegebenen Benzin - un d Benzol¬vorräte  zugeganqen.

Der Dank der Kaiserin.
BerIin,  29 . Dezbr. Beim Jahreswechsel gedenke ich

mit besonderer Innigkeit und Dankbarkeit' aller die im
Vaterland- in Einmütigkeit und größter Opferwilligkeit mit-
geholfen haben, unseren tapferen Kriegern durch Liebes¬
gaben und den Verwundeten durch sorgsame Pflege Erleich¬
terung zu verschaffen. Staats - und Gemeindebehörden haben
Hand in Hand mit Vereinen und Einzelnen in nie rastender

iS6*« ■ öeniüht, auch für die zurückgebliebenen Frauen
und Kinder *u sorgen und den vor dem Feinde stehenden
,- oldaten damit die Zuversicht zu geben, daß in liebevoller
Weise ihrer gedacht wird. Auguste Viktoria I. ft.

Die Zuteilung der Kriegsanleihe.
- ^ Dezbr. (Amtlich .) Bei der Reichs¬
bank ist darüber Klage geführt worden, daß die Zuteilung
der Kriegsanleihe in großen Stücken den Zeichnern Unbequem-
lrch eiten bereite. Es ist deshalb in Aussicht genommen,
anstelle der Anzahl von Stücken zu 100 000 und 50 000 Mark
kleinere Abschnitte  Hersteilen zu lassen. Die Be¬
sitzer von Zwischenscheinen zu 100 000 und 50 000 Mark,
denen daran gelegen ist, beim Umtausch in endgültige Stücke
"emere Abschnitte zu erhalten, können daher noch,auf Be¬
rücksichtigung ihrer Wünsche rechnen, wenn sie diese baldigst
oel ihrer Reichsbankanstalt Vorbringen.

Ein Konvent der Bremer Kaufmannschaft.
Bremen,  30 . Dezbr. Im Konventsaal der Börse

fand heute ein Konvent der Kaufmannschaft statt. Am
«Schluß der Verhandlungen hielt der Präsident der Han¬
delskammer Lohmann eine Ansprache, die von der Versamm,
lung mit lebhaftem Beifall ausgenommen wurde. Zunächst
streifte der Redner die vielen Beziehungen, die Bremen mit
England von jeher verbanden und die durch den Krieg jäh
unterbrochen worden seien, sowie die wirtschaftlichen Maß¬
nahmen, die Deutschland zur Abwehr seiner' Feinde getroffen
Habe. Der Redner führte u. a. aus : D̂iie Landwirtschaft
rann bei Kriegszeiten bei angemessener Sparsamkeit in iedem
Haushalt unser Volk ohne Schwierigkeiten für Jahre er¬
nähren. Kohlen und Eisen produzieren wir selbst/ Wir
sind mit den für die Kriegführung notwendigen Rohstoffen
für einen Krieg von Mehreren Jahren Dauer gedeckt. Tte
Absperrung Deutschlands und Oesterreichs wirkt daher vor¬
nehmlich schädigend aus die überseeischen Länder, welche die
Rohmaterialien pro-duzieren. indem durck den Ausfall dieser
bedeutenden Absatzgebiete die Preise an den Ueoerseemärkten
Mit Ausnahme für Lebensmittel ganz erheblich gefallen sind
und hx, einer langen Dauer noch weiter stürzen werden
unsire neutralen Nachbarn haben dabei besonders Unter den
uncfiaubiichen Schikanen Englands gegenüber deren Schiff-
kahrt zu leiden. Es ist n oiwendig , diesen uner  -
^ag l̂ilchen englischen F l o t t en d ü n ket zu bre-

Maßnahmen, die auch bei den Abgebenden volles Verständ-
w und fleißige Teilnahme gefunden haben. Die Stadt

^ bk ^Eraae größer ist als die gesam-

^okaler una vermischter£eii.
Limburg,  den 2. Januar 1914.

Vom alten in s neue Jahr.  Diesmal war
es ein stilles Scheiden und ein verheißungsvolles Kommen
in der kalten Syloesternacht. Still schied das alte Jahr;
abgesehen von verschwindend wenig Lärm war die Nackt
ruhig wie jede andere auch. Nur' in den Häusern drinnen
saßen die Menschen beisammen und gedachten wohl mik
Sehnsucht oder Trauer an all das zurück, was ihnen das
scheidende Jahr gebracht oder genommen. In den Abend¬
stunden versammelten sich in der evangelischen Kirche viele
Hunderte von Andächtigen, um noch einmal durch den Mund
des Geistlichen die Geschehnisse des Jahres 1914 zu üe'--
nehmen. _Es .war eine wahrhaft eindrucksvolle Stunde, in
der gewiß in aller Herzen der feste Glaube neu gekräftigt
ward, daß unser Volk und Vaterland das Schwere sowohl
wie das- Erhabene des Jahres 1914 zu innerem Gewinn
gestalten werde. Das scheidende Jahr zeigte sich am Schluffe
noch mit seinem freundlichsten Gesicht, indem es uns die frohe
Kunde brachte von den großen Erfolgen, die unsere Wackeren
im Osten abermals errungen. Als dann um Mitternacht das
neue Jahr anbrach, ertönten die Glocken von den Türmen
und brachten dem Jahre 1915 einen ehernen, aber warmen
Gruß. Und in diesen Gruß mischte sich aus den Herzen
der Menschen der heiße Wunsch, daß das neue Jahr den
Frieden bringen möge. Ja , möge es der Welt den Frie¬
den bringen!

> I u st izp er so n a I i e. Herr Landgerichtssekretär Herm.
Pförtner  beim hiesigen Landgericht wurde zum Kanzlei¬
sekretär ernannt.

a. Tödliche Folgen der N eu j ah r s schi eß er ei.
Durch Entladen  einer mit Pulver geladenen kleinen
Pistole  wurde am Donnerstagabend der dreizehnjährige
Schüler Karl Faust,  Sohn des Kaufmanns Faust, Fisch-
markt hier, schwer im Unterleib verletzt. Er mußte ins
St . Vinzcnzhospital gebracht werden, woselbst eine Operation
der verletzten inneren Teile(Nieren! notwendig wurde. Leider
konnte der unglückliche Knabe nicht gerettet werden. Er ist ge¬
storben. DieEltern verloren erst vor kurzem einenSohn im Kriege,
weshalb sich die allgemeine Teilnahme der schwergeprüften
Familie kundgibt.

** Im Dienst verunglückt.  Nachdem kürzlich im
Eisenbahntunnel bei Villmar zwei brave Landsturmleute in
Erfüllung ihrer Pflicht den Tod fanden, ereignete sich am
«Mittwochabend an der Eisenbahnbrücke zwischen Arfurt
und Aumenau  abermals ein tödlicher Unfall.  Der
Landsturmmann Körte  von der 6. Kompagnie des hie¬
sigen Ersatz-Landsturm-Bataillons wurde von dem Schnell¬
zuge Berlin-Metz erfaßt und über 50 Meter weit wegge¬
schleudert. Korke hatte an der Brücke die Bahnwache. Er
wurde so schwer verletzt, daß er bald nach dem Unfallv er sta r b.

*** Be .sicht igung der  I u g end ko mp  a g n i en.
Die Jugendkompagnien„Stadt Limburg", „Elz", „Menssel-
der Kops" und „Reckensorst" treten morgen, Sonntag, den
^ ^ onuar, nachmittags 3,30 Uhr, auf dem Ererzierplatz
(Marktplatz), vor der Gastwirtschaft„Zur Sonne" zu Lim¬
burg, in obiger Reihenfolge hintereinander in Linie an.
Front nach der Lahn, rechter Flügel gegenüber der Gaftwirt-
slhaft „Zur Sonne". Die Herren Zugführer auf dem
rechten Flügel ihrer Kompagnie. Das Kommando des Er-
sah-Landsturm-Jnfanterie-Bataillons Limburg hat feine Ba¬
taillonsmusik und die Syielleute des Bataillons zur Ver¬
fügung gestellt. Hierauf Parad  a mar  sich tn Gruppen

Gotteödieustordnuug für Limburg.
»aisokifa, , Geureiuüt

So ntag nach Neujahr den 3 I nuar 1915.
In D m : Um 6 Uhr Frühm sie; um 8 Uhr KindccgotteSdienst

mit Predigt , um 91/2 Uhr Hochamt mit Pedigt. Nochwittag« VL  Uhr:
Andacht in allgemeiner Not.

In der Stadlkirche: Um 7, 8 und 1t Uhr bl. Messen die 2. mit
I Gesang. letztere mit Predigt. Um 9‘/2 Uhr vormittags Mtlilärgottes-

de st. Nachmittags 3 Uhr : Complet.
In der Hosptalkiiche: Um 6 und 8 Uhc hl. Messe», letztere mit

Predigt.
A > den Wochentaren: im Dom um 6>/2 Uhr Frühmesse in der

Stadtkirche um Uhr Schuluiesse. in der Hospitalkirche um 7»!, Uhr
Schulmesse.

Mont,g 7SU Uhr iin Dom feiet! Jahramt für Georg Göbel ; um
8' /2 Udr im Dom Ponlifikal-Rrquiem für den Hochs. Bisuof Dr.
Dominicus Willi

Di ' Nstag 73/. Uhr im Dom Exequienamt für Gustav Horn.
M ttwoch den 8 I muar Fest der Erscheinung SeS Herrn.

Im Dom : Um 6 Uhr Frühmesse, um 8 Uhr Kiirdergottesdienst
mit . redigt, um 9l/2 Uhr Hochamt mit Predigt, nachm tlags 2 Uhr
seierl. Vesper,

In der Stadtkirche: Um 7, 8 und 11 Uhr Messen, die 2. mit
I Gesang, letztere mit Predigt ; um Vft Uhr Militärgotlcsdiens»:

n chmiktags3 Uhr Complet,
Zn der Hospriatkirche: Um6 und 8 Uhr hl. Messe, letztere nit Predigt.
Rach Ano dnung der Bischöfe des Deutschen Reiches soll am Sonn-

tag, den 10 Januar , die Aussetzung des heiligsten Sakramentes statt,
st dm, und am Schlüsse de selben die feiert Weihe an das göttliche
Her, Jesu vorgenommen werden. Die Aussetzung begin t mit dem
Hochamt um 9>/2 Uhr und wird geschloss-n mit einer um 5 Uhr nach¬
mittags beginnenden Andacht An den 3 vorhergehenden Tagen, den
7.. K und 9 Januar , wird abends 8 Uhr ei e Andacht zu Ehren des
göttlichen Herzens rein im Dome abg chalten,

Limburg,2 . I nua 1915. Wochenmarki. A pfelper Pfd . >0 - 20 Pfg
Birnen per Pfd . 10 20 psg., Butler per Pfd. 1.2 —9.00 Mk., Citro-
nen per Stück 6 - 8 f fg„ Eier per Stück 12 tt-fg,. Endivien 10 - 00
Pfg.. Kartoffeln per Pfd . 00 - ,0 Pfg, . per Zentner 3.40 Mk, (Höchst¬
preis), Knoblauch per Psd. -0 , sg., Kohlrabi r«.irdisch per Stück
v 0 Pf ., unterirdisch per Stück 10—12 Zg .. Meerrettig per Stange
20—30 Pfg,, Tomateiiapfel per P d. 00—0 Pfg., Traub n per Pfd.
50 - 00 Pfg ., Rosen odl per Pfd. 25  00 Pfg ., Reltig per Stock
6—10 Pfg ., Rüben gelbe per Pfo. 10 Pfd., w iße 0 - 0 Pfg, , rote
per Pfd . 10 Pfg . Rottraut per Slück 15- 30 Pfg . Weitztrout per
Stück 8—15 Pfg,  Schwarzwurz „er P >d. 25—Oo Pfd.. Spinat per
Pfd. 20 Pfg, . Sellerie per Slück 5 - 10 Pf, ., Wirsing per Stück
8- 15 Pfg ., Zwieb.ln per Psd. 13- 00 Pfg., Kastanien per P d. 25
Pfg ., Wallnüsse per 100 Sr . 50 Pfg . Hafelnüsse per Pfd 70 P,g.

Wegen des auf den nächsten Mittwoch .allenden Feierta es (hl.
Dreikönig) wird der nächste Btttn -lienmarit den Tag vorh r, am
Dienstag den 5. Januar 1915 „bgehalien.

Der Mark.Meister.

Oeffenttlcher Wettervienft.
Wetteraussicht für Sonntag, den 3. Januar 1915
Veränderlich, meist wolkig, trübe, zeitweise stark windig, Nieder,
schlage, meist Regen, müde.

Wer Krotgetreille verfilttert,
veWigt sitzm Aeckick

uii) macht sitz strafbar!
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Statt jeder besaiderea Aizeige. ?
In der Silvesternacht entschlief unerwartet

unser lieber Bruder und Onkel

Gustav Horn
Dorstand - mitglied a. D.

des Vorschuß - Vereins Limburg
im Alter von 57 Jahren.

Um stille Teilnahme bitte»

die IrautNldkn Hiutttblikbeutn.
Limsburg,  den 1. Januar 1915.

Die Beerdigung findet Montag, nachmittags
3 Uhr, vom Trauerhause, Diezerstraßc 18 aus statt.
— Totcnamt Dienstag früh 7s/4 Uhr.

Bon Beileidsbesuchen bittet man absehen zu
wollen. 5(1

Todes--̂ Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, gestern

abend 10 Uhr meinen innigstgeliebten Gatien,
unfern guten Vater, Großvater, Schwiegervater,
Schwager und Onkel,

Herr « Steinbruchbesitzer « nd Stein¬
hauermeister

Gg. Adam Kramm
nach kurzem, schweren, mit großer Geduld er¬
tragenem Leiden, versehen mit den Tröstungen der
hl. Kirche, im Alter von 53 Jahren^ zu sich in
die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten' 1(1
Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Niederbreche « , den 1. Januar 1915.
Beerdigung: Sonntag den 3 Januar , mittags

1 Uhr.

Kreissparkaffe Limburg.
Abholu « gsverkehr aus dem Haufe.

MMßchermiz. AnWem Iiez.
Donnerstag den 7. Januar , vorm. 1l Uhr in der

Wirtschaft von Emil S e i b e l zu Altendiez . Distr. 8b
Heimbruch(an der alten Straße von Alt.ndiez nach Holr¬
appel). Eichen: 16 Stämme v. 12 Fm (28—69 cm Drchm.l
24 Rm. Echt u. Kn., Buchen: 14 Stämme v. 11 Fm'
Nr. 17—30 (34—48 cm Durchirr), 32 Rm. Nutzscht., 528
Rm Scht u. Kn., 3070 Wellen Distr 22a Hofheck. Eichen-
43 Rm Scht u Kn.. 1050 Wellen, 45 Rm Stockholz'
And. Laubholz: 35 Rm. Scht u. K . Nadelholz: 19
Stämme v 6 Fm. (13—25 cm Durch« ). Tot. Distr 12
u- ,17 Buchen: 27 Rm Scht. u. Kn. Die Herren Bürger¬
meister werden um gefi. Bekanntmachungersucht 3(300

kür Knaben und Mädchen zum Hand- und ßücken-
tragen, gute Sattlerarbeiten in grosser Auswahl.

Hosenträger
erstklassige Sachen und neue Muster empfiehlt

A . A . Doppes,
Limburg , Brückengaose 8.2)290

Gedenket allezeit des
Roten Kreuzes !

.In einem Teile der Stadt Limburg kann aus dienstlichen
Gründen heute nicht abgeholt werden. Bom Samstag,
den9. Januar 1915 wird wieder regelmäßig abgeholt werdend

Kreissparkaffe des Kreises Limbura.
8)1 K r am mel.

Kino «M IS
Sonntag, 3. Jan . 3 - 11 Uhr-

Der MmiMi
Wir fertigen Ihnen an in geschmackvollerAus¬
führung: Briefbogen und Kuverts, Rechnungs¬
formulare, Rechnungsauszüge, Mahnbriefe,Mit¬
teilungen, Postkartenu. Reise-Avise, Quittungs*
formulare, Lieferscheine, Lieferscheinbücher,
Wechselformulare,Verlobungs-Anzeigen,Hoch-
zeits- und Trauer-Anzeigen, Wein- u. Speise¬
karten, Adress- u.Visitenkarten, Preislisten, Zir¬
kulare, Vergnügungseinladungen, Programme,
Frachtbriefe, Paketadressen, Aufklebezettel,
Wiegescheine ,Reklamezettel,Prospekte. Preise
billigst . Auf Wunsch Entwurf-Anfertigung.

Sclilin ©k s Verlag:
Limburger Anzeiger, Inhaber Moria Wagner
Gegründet 1826. Brückengasse 11. Tel. 82

Tüchtiger Maurerpolier mit einer
Kolonne Maurer und Handlanger
sofort gesucht.

Baubüro Heim. Bolkcnbortt,
Hagendnge « (Lotbr .l

Großes Drama in 3 Akten.
Sensations-Schlager1. Rang.
Die Gottesanbeterin.
Prächtige Naturaufnahme.

Johann
und der Fallschirm,

Lustige Episode.
Die Verirrte Kugel

oder: Unverhoffte Rettung.
Nat Pinkerton:

Das geheimnisvolle Dreiblatts
Wirkungsvoller Schlager

in 2 Akten. 4)1
Jolin erbte ein Pferd.

Lustspiel.

Säintl.
Kohlcnsorten
und Briketts

offerieren 7(i

lini & Brühl
Limburg 7(1

Fernsprecher 31.

D>e seither von Herrn Sanitätsrat Dr . Krem er
mnegehabte Wohnung in meinem Hause Obere
Grabenstratze 4, I. Stock, bestehend aus 7 Zim¬
mern, Küche, Badezimmer, 2 Mansarden, Zentralheizung
rc. und sonstigem Zubehör ist vom 1. April 1915 ab
anderweitig zu vermieten. 2(1

Jos . Mitter.

Deutsche Frauen!
Deutsche Männert

Mehrere

größere
Wohnungen

Kktisiirbeit§iiMci§ Limburga. 8. I
Waldcrdorffer Hof —■  Telefon 107 *

vermittelt für Arbeitnehmer kostenlos
gewerbliche, nichtgewerbliche und landwirt¬
schaftliche Arbeiter, Taglöhner, weibl. Dienst¬
boten, Küchen- u. Kindermädchen, landwirt¬
schaftliche Knechte, Mägde, Fabrik- Arbeiter

und -Arbeiterinnen. 4(i?5
Burostuuden 10- 12'/,  vorm ., 4- 8 nachm.

in der Parkstratze zum
1. April zu vermieten.

I . G . Brötz
6[1 Parkstr

Schöne

3-Zimmcrmbbmg
m>t gioßem gedecktem Balkon,
Bad, in neuem Hause, freier
Lage, per Januar oder später
an ruhige Familie zu vermieten.
2(300 F . Lievex,

Frankfurterstr. 53

^ Wüllerb"tiger stüu-
digcr Arbeitszeit und hohem
Lohn gesucht. 10)300
Jos . Kalteyer , Mühlen.

Lon Erde freiaemachtcs

f vor dem Feinde stehenden Söhne und Brüder ver--
langen bei der jetzt zunehmenden Länge der Abende immer-

T  b « "»d °i" - -u uu- -u ^
Wunsche bewegen sich in der gleichen Richtung. 9

Auch das Königlich Preußische Kriegsministerium hält
eine ausgiebigere Zuweisung geeigneten Lesestoffs r, ?
ders von Kriegskatten an die im F de steLT toUfT

-rwüukch,. Ste »ieiem f
mnuflfttum sich fictmil einocrftottbcn erMn, daß der -OaiOr4 ÄÄ ,“I°rR 8 018
Ä & Ä7 dl" °r »°f-. b. im W.,e « i“

sßfäSSSHK?

SeJnl " ®' b" <t6äI‘ ° ui,,u "8 °“f on,r Ehrenurkunde de»

i
kann im vormals Mühlener
Wald unentgeltlich abge¬
holt werden Näh. Bürger¬
meisteramt daselbst.

Kaiser-Wllhtlm-'Dauk,
Verein der Soldatenfreunde.

®" nt S,< "Ä ; 1 K-uiMch- Hahei, der Kraû ur
Deutschen Reiches und von PreuHen.

des

Weibliche Dienstboten gesucht. W -v, tl. .. ° n-
^ ^ ^- ' b-ttsnachwets LimburgOl* 3 T >>, f>» ff J

i »r Kiickkt lllli, Kotliktllüilskr.
Wir ntatden htf VSprrptt _ _ ^

®er Berwaltungsrat:
von Graberg,

General der Infanterie 'z. D.,
1. Vorsitzender.

Tragt Euer Gold
zur Reichsbank!

Herren Bäckermeister und Brotoerkäufer
auf die amtliche Bekanntmachung der Verordnung über den
Verkehr m,t Brot vom 23. Oktober ,9,4  aufmerksam.

Nach BundeSratS -Vo . schrift ist diese
Verordnung in den Backe e .en und

« AroiverkausSräumen auszuhängen.
t« ^ ^ "^eplakate sind zum Preise von 40 Pfg zu haben

Kreisblattdruckerei,
Limburg , Brückengafse ll.
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Samstag den 2 . Januar 1915 .

sw
M,
Reklamen die 01 bo  breite ffletitarir# ak «f*

fn rI ?I ? war sicherlich eines der bedeutsamsten
de Weltgeschtchte. Von Blut und Eisen war seine

7 x,C  Kranen , die während seiner Herrschaft ver-
Äck7en. ?8? 3 "°ch ^ hm hicht zu

Klang'. Mer das Jahr 191? übertönt̂ sie" und
ble m bleicm  Jahre die Welt in Atem hielten!,

werden als unvergeßliche und furchtbar-gewaltige in den
Annalen aller Völker, die an dem Ringen unserer Lt
betetligt sind, verzeichnet bleiben. Was das ^abr 1914

KLL SÄ gusnI
3U Horen, der vernahm, noch ehe jenes verruchte Attentat
TbSnkoST !? * Meuchelmörder dem österre'ichilck-ungarischen^kironfolgerpaar das Leben endete, daß ein scharfer Wind

b!5  Lande ging, der lich gar leicht und über Nacht in
an?/! verwandeln konnte, und das marokkanische

P eri^ n?"’ roo fi n « möglicherweise einmal führen mußte

jz%ÄSS - fSÄit:
» Ä 1Ä I“
Ät ' ÄÄÄ " “ *" « « 4 k

jm' v; , “l'u verwanoein konnte, und das marokkanische
Wetterleuchten, sowie die Gewitterschwüle des Sommers 1911
ackte7 b,V N ^ -sseN' . ^ blieben dem aufmerksamen Beob-
— Rüll?na?n ^ »"m m den Nachbarstaaten nicht verborgen

langen in Rußland, dreijährige Dienstzeit in Frank-
Ä I ? vUnbobf diplomatische Ränkespiel unserer Gegner
erlitt m der Zeit nach Eduard VII. Tode keinen Stillstand

.̂ beiteten sie und ihr Ziel war, dem deut-
hTwSt «fA ™ 3U groß und zu stark geworden war,
m seiner aufstrebenden Entwickelung in den Arm zu fallen
^ud d"?7 qü°s ^ " >"3neid wollte es nicht leiden, daß Deutsch-'
land den Platz m der Welt beanspruchte, der ihm entsprechend
[*™er  Listigen , industriellen und politischen Bedeutung ru-
'E Frankreich, das dem deutschen Nachbar die S?eqes-

. aus den Zähren 1870/71 immer noch nickt ver¬
gessen konnte, lebte weiter im alten Haß gegen uns obwohl
b'« Ichrg- Generation zum größten Teil die Zeit 'vor  ÄJahren nicht miterlebt hat. Jenseits der 9W *» \ ™r
hrvVT ? b%S ^fische Land der patriotischen Schwarmgeister
b-̂ 'ch durch unverantwortliche Phrasenhelden von der̂ Bahn

politischer Auffassung der Dinge hinwegführen
Kem Und so hatte dieses Volk wiederum das SchL

m-  ruhmredigen, ehrgeizigen Strebern, als von
^uM 'gen Männern regiert zu werden. Die freie, demo-
wit kn ^Äf b ^ hkreich schloß den unnatürlichen Bundmit dem russischen Reiche, dem Land, das alle Regungen
fteier politischer, kultureller und religiöser Anschauunĝ mit
Galgen und Verbannung niederhält. Und Rußland des
Friedenszaren„Koloß auf tönernen Füßen", besaß nicht den

bet ben 'Mut hatte, der Kamarilla am Hofe
irfon Su  JElgen und den Kriegsgelüsten der panslawisti-
schen Strömung ein Ziel zu setzen. Auch ist die altberückitiote

Rußlands zu traditionell, alsd 7ßdasheutige Rußland hierauf verzichten könnte. B
der österreichisckMnharische Nachbar von den russi¬

schen Treibereien unerträglich viel zu leiden hatte ist von
27 fiv f getreten, und die saubere Arbeit der ruW
sch-n^ Diplomatie in den Balkanländern gab  zu deutlich

IG will.
Noman von H. Govrths - Mahilor.

^ . (Nachdruck verboten.)
luchte, Jie von den anderen zu trennen fm*â ß*  WSr XTlumrf.fS2

Jftniil ' b£l cm ncue5  Dpfer bereit war, sich einen Korb

iWMUUMsZ
»»d T - ' sch SH ! " ®" ’w °
sagte"si? K "' ^ 5fÜe m ~ Wib ^ meiner Nähe,"
«d -

~  ich bin es müde, das Dasein einer ikbei.k.

m is ? Tu^ !ni? E 'LL S L
Jedenfalls habe ^  glaube, ich bin nervös.

wußte d1b°b, du findest dich selber wieder, Renate ^ ch

fallen' würdet Spmnendasein auf die Dauer nicht gk
^ 5̂ ie wehrte sich gegen die weiche Stimmung

gewaltig/' “ mrt *fn ~ ich glaube, du überschätzest mich

bie^ albe Wel

AMWLKML'

«OWNNLSL
in  pÄeft “ ^ ^ daß da- Vaterland
. . t « nb b’e Parteien , die vorher das politische Leben in

EZZMWz
UZMMMZ
wahren Charakter nich!^oe!le? gnen"wlll. ^ ^ ^ fe,ncn

deutsche Volke Iebendi/7urde ^ zoa"mi7? nau^

ÄK ?ä tS  Säää
ben £ r/ tCTI Le”.c Heldentaten vollbringen von demn

Unser̂ euts'ch« Vaterllcn2wuÄ °°7 dm"SchZê die" der

Serus-rech.'A»schluß Nr. 82. 78 . Iah e«.

dem Men V!r« auen̂ .̂ V™  Äcs können wir mit

7-EuischIand Hat ewigen Bestand,
y.  f ein kerngesundes Land."

WWZM

Ae lehnte schmeichelnd chTWang ^ ^ î ine^SÄ” Wm « Ä
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arm Fuhr 1bes Kanzelhügels standen zwei Abendmahlstische,
Ausbläser mit Sand gefüllt trugen die Kerzen.'Und mm sam¬
melten sich um den 'Hügel Im Halbkreis bis in die Nischen
hinein Offiziere und Mannschaften, Infanterie und Kaval¬
lerie, in drei Feiern 930 Mann. Am Mantel die Lehm¬
spuren vom Schützengraben, das Gesicht vom Kriegsbart
umrahmt, das Auge voller Ernst und Gutmütigkeit, so
standen sie da und sangen voll Inbrunst zu den Tönen einer
französischen Geige mit wundervollem Ton: „Aus tiefer
Not schrei ich zu Dir" und „Wie soll ich DHh empfangen".
Es half alles mit zu einer ganz einzigartigen Empfänglich-
keit für das Gotteswort: „Siehe, ich stehe vor der Tür und
llopfe an" : der Kanonendonner draußen, die Erinnerung an
die Hermat und das sich nahende Weihnachtsfest. Es ging
uns wie Jakob m der Wüste, als er nckch dem Traum von
der Himmelsleiter von seiner Umgebung sagte: „Wie hei¬
lig ist diese Stätte ! Hier ist nicht» anderes denn Gottes
Haus, hier ist die Pforte des Himmels!" Wir werden sie
nicht vergessen, die Höhlenkirche von L.

11 Cokaler und vermischter Ceil.
Limburg,  2 . Januar 1915.

M , *«, Die Verurteilung deutscher Militär¬
ärzte  in Frankreich hat nicht nur in Deutschland, sondern
auch in asten rechtlich denkenden Kreisen des Auslandes das
größte Erstaunen und Entsetzen hervorgerufen, da an der
Ungerechtigkeit dieses Urteils kein Zweifel besteht. Unter diesen
Umständen gewinnt der Bericht eines gefangenen und nach
vielen Quälereien wieder freigelassenen deutschen Arztes be-
son ereS Interesse, der in der Nummer 49 der „Gartenlaube"
erschienen ist. Dr . Theo Malade schildert dort in seinen 5.
Feldbrief die letzten Tage seines Aufenthalts auf französischen
Boden, die Ankunft und wunderbare Aufnahme in der Schweiz
und die Rückkehr in die Heimat. Der Brief stellt eines der
interessantesten Dokumente aus dem großen Völkerringen dar,
in dem unsere Gegner nicht aufhören, uns mit Haß, Lügen
und Verleumdungen zu überschütten.

* Vom Musketier zum Leutnant.  Laut Er¬
laß des Kaisers wurde der OffizierstellvertreterOtto Thees
aus Haffelbach zum Leutnant befördert. Thees befand sich
als Unteroffizier beim Generalstab des 20. Armeekorps und
zwar als Meldereiter. Im September erwarb er sich in
Ostpreußen das Eiserne Kreuz 2. Klasse, weil er als Führer
einer größeren Patrouille 300 Kosaken in Rosengarten ver¬
nichtete. Am 15. Oktober hatte Thees den Auftrag, von
Jwangorod nach Radom zu reiten und Verstärkung heranzu¬
holen. Auf diesem Wege — TheeS war von zwei Rekruten
begleitet— überraschte er eine Kosakenschwadron, die kurz
zuvor einê Dragonerpatrouille niedergemacht und deren Mel¬
dung sich angerignet hatte. Thees kam ihnen auf die Spur.
Da seine Kameraden nicht' so gutIeiten konnten, mußte Thees
da- Gefecht mieden Kosaken allein anfnehmen. Ueder eine
Stunde beschoß er die feindliche Schwadron, dann kamen
seine Kameraden, und sie gingen zu Dreien gemeinschaftlich
zur Attacke vor. Ueber 100 von dieser Schwadron blieben
liegen, der Rest ergriff die Flucht. Als Thees die Toten
untersuchte, fand er die Meldung der Dragonerpatrouille und
noch eine Unmenge wichtiger russischer Pläne. Als Thees
die Verfolgung aufnahm, erhielt er einen Lanzenstich in die
linke Brustseite. Die Lanze brach ab, und Thees ritt mit
seiner Wunde noch 15 Kilometer. Zwei Kilometer vor dem
Schützengrabens sank er̂ bewußtlos vom Pferde, was von dort
au» beobachtet wurde. Man brachte ihn heran und verband
ihn: da fand man in den Schriften, daß die Russen mit
20 Armeekorps aus Warschau und Jwangorod ausgebrochen
waren und schon 4 deutsche Armeekorps fast eingeschlossen
hatten. Sofort wurde der Rückzug angetreten. Thees erhielt
vom Generalfeldmarschallv. Hindenburg das Eiserne Kreuz
1. Klasse und wurde zum Offizierstellvertreterernannt. Jetzt
wurde er zum  Leutnant befördert.

* Wie Helden st erben.  Ueber den Heldentod des
Dragoners Meier aus Gandersheim wird von einem Augen¬
zeugen berichtet: Eine Dragoner-Patrouille hatte im Westen
zwei Orte zu beobachten und wurde unerwartet von einer
größeren Anzahl Franzosen angegriffen. Der eine wurde
sofort schwer verwundet, dem zweiten das Pferd erschossen.
Nur mit der Lanze bewaffnet, wird Meier in eine Ecke ge¬
drängt und erhält bald acht Verletzungen. Aber auch mancher

„Sonnenschein wirkt auch von ferne, Kind. Im Ernst,
«S wird Zeit, daß du dich mit dem Gedanken vertraut macht.
Du bist zrveiundzwanzig Jahre alt."

„Willst mich gar los werden."
„Rem, aber ich möchte dich glücklich verheiratet sehen.

So einen Mann wie Letzingen— den wünsch ich dir."
Sie blickte ins Leere.
„Schon wieder Letzingen," sagte sie leise.
Und dann fuhr sie fort : „Du möchtest mich gern an

einen Edelmann verheiraten. Warum nur, Papa ?"
Er stützte den Kops in die Hand und sah sie mit seinen

klugen, guten Augen an.
„Weil du selbst ein Adelsmensch bist, Renate. Nein,

— lache nicht. Dein Vater rüstet sich nicht umsonst mit
zeitlichen Schlagwvrtern. Ich las das Wort irgendwo und
es blieb mir haften — weil es auf dich paßt. "Trotz, deiner
bürgerlichen Herkunft bist du ein Adelsmensch, wie es auch
unter den Edelleuten Plebejer gibt."

„Du siehst mich durch die rosig gefärbte Brille vä¬
terlicher Liebe."

„Meine Augen durchdringen auch eine solche Brille
sehr scharf genug. Und ganz offen, ich sähe dich gern als
die Frau eines Edelmannes. Aber nicht nur der Geburt
nach müßte er es fein, sondern bis ins Herz hinein. So
ein echter Ritter ohne Furcht und Tadel. Das wäre mein
Traum, trotzdem ich ein schlichter Mann aus dem Volke bin.
Nur einen einzigen kenne ich, der alle Vorzüge eines solchen
Edelmannes besitzt. Das ist Letzingen. Der ist auch ein
Adelsmensch wie du."

Renate strich sich hastig über die Stirn.
„Armer Papa ! — Solch ein Adelsmensch wird mich

schwerlich zur Frau begehren. Darein mußt du dich fügen
— und ich mich auch. Ich werde wohl ledig bleiben. Einen
von denen, die mich haben wollen, mag ich picht, und einer,
wie ich ihn mir wohl zum Manne wünsche, nimmt mich nicht.
Wahrscheinlich bin ich in dieser Beziehung zu anspruchsvoll.
Ich habe an allen etwas auszusetzen. Und nun gar Baron
Letzingen! Wenn der wüßte, daß du an ihn gedacht hast
in dieser Beziehung, er würde verächtlich die Achseln zucken."

„Rein, Renate, du verkennst Letzingen vollständig, das

seiner sFeinde hatte seine Fechtkunst an seinem Körper zu
spüren. Doch die Uebermacht ist zu groß und der Tapfere
wird aufgefordert, sich zu ergeben. Da reißt er seinen Rock
auf, schlägt auf die Brust und ruft : „Hier ist ein deutsches
Herz, das ergibt sich nicht". Von einem Lanzenstich in den
Unterleib getroffen, bricht er zusammen. Nach zwei Tagen
wurde er von seinen Leiden erlöst. Auf dem Friedhofe von
Melreux haben ihm deutsche Kameraden Und Landsleute,
Braunschweigische Landsturmleute ein neues Grab geschaufelt
und ihn mit allen militärischen Ehren beigesetzt. Maurer und
Steinmetzen des Bataillons errichteten ihm ein würdiges
Denkmal und der Major Rittmeyer feierte am Grabe in
packenden Worten die Heldentaten unseres gefallenen Kameraden

Weihnachten bei den „ Barbaren " .
Ein Militärarzt schreibt aus dem Felde: In den Laza¬

retten in Dun im nördlichen Argonner Walde fand am hl.
Abend eine Weihnachtsfeier statt. Die Verwundeten bekamen
alle ein Paket mit Liebesgaben— für die französischen Ver¬
wundeten, die in jeder Beziehung wie unsere eigenen Leute
gepflegt werden, was ärztliche Behandlung, Essen usw. anbe
langt, hielt ein Feldgeistlicher unter dem brennenden Weih¬
nachtsbaum eine französische Ansprache. Jeder Franzose emp¬
fing auch ein Weihnachtspaket. Die Leute waren darüber
so gerührt, daß sie weinten und einzelne den Pflegerinnen die
Hände küßten. Als wir sie zwei Tage darauf in einen Kran¬
kenzug luden und dabei umgebahrt wurden, hüteten sie mit
strahlenden Augen sorgsam ihr Paket mit dem aufgedruckten
roten Kreuz und der Inschrift „Weihnachten 1914", daß es
ja nicht abhanden komme. Stt wollen, so erklärten sie, von
dieser Weihnachtsfe er an ihre Angehörigen nach Frankreich
schreiben, daß man dort besser über die deutschen„Barbaren"
unterrichtet sei. — Aehnliche Feiern mit Bescherung fanden
auch in den Lazaretten in Montmedy Stenay und sonstwo statt.

Bayrische Scharfschützen.
Daß auch im gegenwärtigen Krieg mit seinen Millionen¬

heeren die Tüchtigkeit des einzelnen Mannes noch große Er¬
folge zu erziele« vermag, geht aus einem Feldpostbrief hervor,
den ein bei einem bayrischen Truppenteil stehender Ulmer
Arzt an die Ulmer Schützengilde gerichtet hat. Es heißt da
in dem Briefe: Besonders hervorgetan hat sich der Reservist
Herrenreuier, ein echt bayrisches Original, das in der Ge-
schichle dieses Krieges sicherlich ein eigenes Blatt gewidmet
bekommt. Nicht weniger als 173 Franzosen hat er vor Zeu¬
gen einzeln abgeschossen. Auf 400 bis 600 Meter hat er
ein Kopfziel fast mit Sicherheit auf den ersten Schuß. Ich
glaube, dieser Mann hat im Kriege die wenigsten Patronen
verschossen. Mehr als zwei Kugeln braucht er nicht für
einen Volltreffer. Sein Gewehr gibt er Tag und Nacht
nicht aus der Hand. Alle Taschen hat er voll Patronen
stecken. Französische Gefangene haben uns erzählt, daß man
bei ihnen diesen Baumschützen kenne und fürchte. Deshalb
haben die Franzosen sogar mit Artillerie auf seinen Hochstand
geschossen Er hat das Eiserne Kreuz und wird in den
nächsten Tagen mit der goldnen Tapferkeitsmedaille geschmückt
werden.

„Wer stiehlt, wird gehängt ."
Aus Rußland schreibt ein Mitarbeiter einer schwedischen

Zeitung: Bei Anfang des Krieges ließ Großfürst Nikolaus
die ersten Beamten der Intendantur zu sich rufen. Sie fanden
sich zur bestimmten Stunde in vollem Paradeanzug, reich mit
Orden geschmückt, bei ihm ein, sehr geschmeichelt über die
hohe Ehre, die ihnen widerfahren war. In einem Halbkreis
standen sie eine gute Stunde mit versagenden Beinen wartend
da. Endlich trat der Großfürst ein. Mit unglaublich bieg¬
samen Rücken grüßten sie den hohen Allmächtigen, der sie
kaum eines Nickens würdigte. Vom Scheitel bis zur Sohle
musterte er mit durchdringenden Blicken den einen nach dem
andern. Die Situation wurde unausstehlich drückend; schließ¬
lich hörte man folgende Worte des Großfürsten hart und
scharf durch den Saal : „Wer stiehlt, wird gehängt".

Marti « Luther und Heinrich VW.
In der Täglichen Rundschau(Unterhaltungsbeilage Nr.258)

veröffentlichtO . Lankemacker folgenden Artikel: 1522 hatte
König Heinrich VIII von England an den Kaiser und den
Papst Schmähbriefe über Luther geschrieben. Luther hatte
ihn darauf in einer Gegenschrift als „frechen Lügner und
hirnlosen, königlichen Narren" abgefertigt. Nach ein paar Jahren

Hab ich schon oft bemerkt. Stotz ist er — und mit Recht,
jeder echte Mann darf es fein. Aber hochmütig und dün¬
kelhaft, wie du ihn schilsh, ist er nicht. Die anderen, die
dir huldigen und sich dabei über Tante und mich lustig machen,
weil wir anders sind als sie. besitzen diele Fehler. Letzingen
nicht."

„Wie ich sie alle verachte und verabscheue, diese beute¬
hungrigen Edelleute. Was sind sie gegen dich? Du stehst
himmelweit über ihnen. Weil sie zufällig von adligen Eltern
abstammen, glauben sie sich über dich erheben zu können.
Und meist haben sie mit ihrer Geburt schon alles Verdienst
erschöpft. Etwas Verdienstvolleres haben sie jedenfalls nicht
weiter getan. Wenn du wüßtest, wie widerwärtig mir ihre
Huldigungen sind. Sie gelten ja nur deinem Geld. Dazu
bist du ihnen gut genug, ihre Taschen zu füllen. Mick wür¬
den sie nur als lästige Zugabe zu meinem Vermögen mit
in den Kauf nehmen. — Pfui ! - "

Sie war aufgesprungen und ging erregt im Zimmer
umher.

Nicht so heftig, Kind," mahnte Hochstetten. „Man
muß nicht so hart urteilen' über die Fehler seiner Mit¬
menschen."

Sie umfaßte ihn zärtlich.
„Ja du — du bist groß und gut. Ich kann nicht so

milde denken, wie du."
„Weil du noch jung bist und das Leben nicht kennst.

Je älter man wird, je mehr man einfehen lernt, daß kein
Mensch ohne Sünde' und Fehler ist, je nachsichtiger.wird
man in seinem Urteil. Laß dich nicht verbittern, Renate, weil
sich Menschen in deine Nähe drängen, die nach deinem Reich¬
tum trachten. Das Lckickial teilst du nkit allen reichen
Leuten."

»Dann ist es doch eigentlich kein Glück, reich zu sein.
Papa ."

„Es haftet auch Segen am Reichtum. Sorge immer
dafür, daß du ihn dir zunutze machst."

„Wenn das so leicht wäre," seufzte sie.
Er streichelte ihre Wangen.
„Das wird alles von selbst kommen, Kind. Dü hast

gottlob das Herz auf dem richtigen Fleck. Nur hüte dich

wurde in Luther durch den Bericht de» vertriebenen Dänen¬
königs Christian der Glaube erweckt, Heinrich sei jetzt dem
Evangelium zugeneigter. Seinem Evangelium zuliebe bezwang
der Eisenkopf sich, einen demütigen Entschuldigungsbrief über
seine Schroffheit an den König zu schreiben und ihn zu bitten,
seine Lehre doch noch einmal zu prüfen. Voll pharisäerhaftem
Hochmut schickte ihm der Idle Brite die Versicherung, daß
Luther seinen Lohn in der Hölle ernten werde. Um Luther
recht zu kränken, hatte er ihm diese christliche Antwort durch
des Reformators Erzfeind Herzog Georg von Sachsen zuge¬
schickt Luthers Freunde waren über den Brief empört und
betrübt. Er selbst aber spottete mit derbem Humor über sich,
er sei und bleibe ein Schaf. Man habe ihm sol viel gute
Worte eingeschenkt, bis er trunken geworden sei und geglaubt
habe, seine Lehre könne beim König von England eine gute
Stunde treffen. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte
er auf einen Schelmen zwei gesetzt, und wenn sie ihm wegen
eines Stiches gezürnt hätten, ihnen zur Buße noch'30 Stiche
nachgegeben. Damals wie sheute die einzige Verkehrsform,
die auf unseren lieben Vetter Eindruck macht._

Vom Büchertisch.
Die soeben erschienene Nr. 39 des „Simpticissimus"

enthält folgende Zeichnungen: „Neujahrswunsch 1915"
(mit Gedicht) von Th. Th. Heine, „Kriegsberichterstatter im
Felde" und „Die Entwicklung des britischen Löw-n" von
C. O. Petersen, „Sir Edwards Neujahrsprogramm" von
O . Gulbransson, „Silvesterpunsch" von E. Thöny .Kriegs¬
mäzene" von Karl Arnold, „Tie Sensationen te*. Saison"
von B. Wennerberg, „Der weise Zar" von Blix und „Der
Schmied" mit Gedicht von Wilhelm Schulz. Textlich ist die
Nummer ausgestattet mit einer Skizze: „Ruth" von Katarina
Botsky und je einem Artikel: „Deutsche und russische Aus¬
rüstung" und „Wie es den Russen endlich gelang, einen
Flieger abzuschießen" ; ferner mit je einem Gedicht: „Dritter
Klasse" von Hans Friedrich. „Kalendarisches" von Gideon
Gum und „Die Frau" von Berthold Viertel, sowie mit zwei
Beiträgen unter „Lieber Simplieissimns"._

Edward Grey.*)
Bon Friedrich Jacobsen.

Du lebst. Ich möchte nicht dein Dasein tragen;
Den Wahnsinn würd' ich fürchten und die Nacht!
Noch lebst du. Wird man dich im Grimm erschlagen,
Wenn Englands Volk aus seinem Wahn erwacht?
Es kann geschehn, doch will ich's nicht verbürgen,
Wir wissen, wie das Recht auf Krücken schleicht.
Schon manchen sah man eine Welt erwürgen,
Dem doch die Nachwelt falschen Lorbeer reicht.
Einst mußt du sterben. O. du wirst dich wehren,
Du bist kein Schwächling, keines Lasters Knecht!
An deinem Mark wird keine Krankheit zehren,.
Des Todes Beute ist des Todes Recht.
Und dennoch, Grey — wenn einst der große Mäher
Den Weg betritt, den Weg zu deinem Haus,
Nicht hastig, aber näher, immer näher:
Dann Edward Grey-
Das denkt kein Mensch sich aus !!
Denn er kommt nicht allein. Ich seh sie schweben,
Die graue Schar — schier endlos, wie mir scheint.
Sie reden nicht. Nur ihre Augen leben,
Die tränenlosen, die sich blindgeweint.
Die Mütter , Grey!  Genossen jener Armen,
Die dich in Hoffnung und in Schmerz gebar,
Dich unterwies in menschlichem Erbarmen,
Als diese Erde noch kein Friedhof war.
Mütter  sind mächtig!  Zwar sie leiden wehrlos,
Sie geben alles,  und sie ernten Gram,
Doch ihre Klagen machen jeden ehrlos,
Der einen Krieg wie diesen auf sich nahm.
Den Krieg um Räubermacht und schnöde Pfunde,
Mit Waffen, die der Wilde kaum verzeiht— —
Es g'raut mir, Grey, vor deiner Todesstunde
Und vor dem Richterspruch der Ewigkeit!
*) Das Gedicht ist der 15. Kriegsnummer des „Daheim", Vertag

der Daheim-Expedition(Velhagenu. Klasing), Leipzig, entnommen.

vor Verbitterung und Härte. Dein ungestümer Sinn geht
leicht mit dir durch. Das wird sich aber schon ausglefchen
mit der Zeit. Wenn du erst dein Herz an einen Mann ver¬
loren hast, dann wird die Liebe deine Lehrmeisterin
sein- "

Renate schüttelte den Kops.
„Ich glaube nicht daran, daß ich solche Liehe empfindenkann."
Hochstetten lächelte.
„Auch dein Tag wird kommen. Vielleicht ist er nicht

mehr fern."
Renate starrte eine Weile gedankenlos vor sich hin.

Dann raffte sie sich auf.
„Jetzt gehe ich aber und störe dich nicht länger. Sonst

kommst du so spät zu Bett. Ehe du deine Geschäfte nicht
erledigt hast, gönnst du dir doch keine Ruhe. Gute Nacht,
mein lieber, lieber Papa."

„Gute Nacht, Herzkind. Schlafe gut."
Einige Wochen waren vergangen. Baron Letzingen kam

jetzt häufiger als sonst nach der Waldbnrg. Früher suchte
er Hochstetten meist in seinem Kontor auf. wenn er geschäft¬
lich mit ihm Zu unterhandeln hatte. J "ht kam er meist
um die Zeit, wenn dieser zu Hause oft. . Dabei traf er
natürlich oft mit den Damen zusammen.

Immer blieb er höflich, ttch'. und gelassen. Nur seine
Augen hatten jetzt zuweilen einen forschenden Blick, der Re¬
nate letzte, fast unartig gegen ihn zu sein.

Einmal, als sie ihm eine heftige, unbeherrschte Antwort
gab auf eine höfliche, kühle Frage, sah sie, daß ein Lächeln
um seinen Mund huschte. Sie hielt es für Spott und
wurde dunkelrot vor Unmut.

Meist entfernte sie sich bald unter irgend einem Vorwand,
wenn er allein zugegen war.

Einigemale begegnete sie ihm, wenn sie mit einer Schar
von Verehrern spazieren ritt. Dann grüßte er nur höflich
und sprach einige Worte mit ihren Begleitern, ohne sich an¬
zuschließen. ! ; ! : ! i ( ' | Ü i' 14!VI

Jürgen Frankenstem kam fast täglich herüber, Luweilen
in Begleitung seiner Mutter. ' ’

(Fortsetzung folgt.)
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